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Swerdesvergaͤz, der taͤt mirleide.

DemJoſephFricker, Bezirksrichter,und ſeiner Gattin Maria Urſula

geb. Rüetſchi, Sproſſen alteingeſeſſener Bauernſippen in Wittnau, wurde

am 24. VIIl. 1844 ein Sohngeboren, der nach dem Kalenderheiligen

jenes Tages den Namen Bartholomäuserhielt. Mit acht ältern Ge⸗

ſchwiſtern wuchs er auf in jenem ſtillen Erdenwinkel des Fricktals, deſſen

nächſte und weitere Umgebung angeſchichtlichen Erinnerungen ſo reich

iſt, und durchlief vorerſt die heimatliche Gemeindeſchule. Dann mußte

er ſchon in jungen Jahren das Elternhaus verlaſſen; auf Anregung des

Pfarrers Leubin, eines Bürgers von Wittnau, bezog er auf drei Jahre

die Bezirksſchule Zurzach (1858/61), wo erſofort in die zweite Klaſſe

aufgenommen ward, dann das Gymnaſium in Aarau (1861/65) und

ging nach wohlbeſtandener Maturitätsprüfung an die Univerſität ab.

In Baſel (2 Semeſter), Leipzig (3 Semeſter) und München (1 Semeſter)

ſtudierte er Philologie und Geſchichte, um, mit reichem Wiſſen ausge⸗

ſtattet, ſofort ins praktiſche Leben zu treten. Im April 1869 berief ihn

Baden als Lehrer für Deutſch, Geſchichte und alte Sprachen an ſeine

Bezirksſchule, und dieſem erſten Wirkungskreiſe blieb er treu bis zum

Tode undunterrichtete Geſchlecht um Geſchlecht mit vorbildlicher Pflicht⸗

erfüllung und Gewiſſenhaftigkeit, aber auch mit Strenge und Herbheit.

„Fricker war nicht immer das, was der Schülermund ſo gern einen

braven Lehrer“ nennt. Saumſelige Leute fanden an ihm oft einen

ziemlich unbequemen Meiſter. Nach außen eine kraftvolle markante

Erſcheinung war er auch in ſeinem Innern je und je ein entſchiedener

Gegner von Läſſigkeit und Halbheit, und die Gewiſſenhaftigkeit, die er

ſelber übte, verlangte er unnachſichtig auch von ſeinen Zöglingen. Wie

mancher Schüler aber, der früher nicht zu ſeinen Lieblingen gehörte,

hat im ſpätern Leben die Strenge ſeines Lehrers zu würdigen gewußt,

hat eingeſehen, daß er es mit ſeinem Ernſte nur gut gemeint, und iſt

ihm ein Freund geworden, der mit Hochachtung zumeinſtigen Lehrer
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emporſchaute. Fleißige Schüler verſtanden undliebten Fricker, und bei

der klaren Lehrweiſe, dem feſſelnden Unterrichte habenſie aus der reichen

Wiſſensfülle ihres Meiſters ſelber einen wertvollen, ſoliden Wiſſensſchatz

für höhere Schulſtufen oder fürs Leben mit hinübergenommen.“

Lange Jahrebekleidete Fricker auch das Rektorat der Bezirksſchule.

Im Jahre 1894 überreichten Gemeinderat und Schulpflege demver—

dienten Lehrer in Anerkennung ſeiner fünfundzwanzigjährigen Wirkſam—

keit eine Dankadreſſe. „In Lehrerverſammlungen und Konferenzen hat

er hin und wieder das Wortergriffen. Für jüngere Kollegen hatte es

immer etwas Wohltuendes, wenn der ehrwürdige Alte mit dem weißen

Barte zum Wort ſich meldete. Gerne hörte manaufdieverſtändigen

Ausführungen des erfahrenen Mannes, undnichtſelten hat ſein klares

Votumin mißlichen Lagen wie Erlöſung gewirkt.“

Der Schulegaltauch ſeineerſte literariſche Arbeit, die Schweizer—

geſchichte für Bezirks- und Sekundarſchulen, die 1873 erſchien und bis

1902 acht Auflagen erlebte, der beſte Beweis für die Tüchtigkeit der

Leiſtung.

Neben der Schule widmeteFricker ſeine Tätigkeit vor allem den

Intereſſen der Stadt, die ihm eine zweite Heimat geworden war. Er

gründete 1871 die Geſellſchaft für öffentliche Vorträge und war deren

Leiter; er war ſeit 1886 Mitglied und Präſidentderſtädtiſchen Bibliothek—

kommiſſion, lange Zeit auch Bibliothekar und gab 1892 den neuen

Katalog und 1902 denerſten Nachtrag dazu heraus.

Noch unter demſtädtiſchen Kurhausbetriebwar er 1881 —1890

Mitglied und Aktuar der Kurverwaltung, ebenſo wieder 1882 18099,

als die Kaſinogeſellſchaft den Betrieb übernommenhatte; für Reklame—

zwecke verfaßte er in dieſer Eigenſchaft Hunderte kleinerer und größerer

Artikel über Baden und ſeine Bäder. Im Jahre 1881 beſorgte er das

Arrangementfür die internationale balneologiſche Ausſtellung in Frank—

furt a. M. und erzielte eine goldene Medaille, 1883 ebenſo für die

Landesausſtellung in Zürich, wo er zum Fachexperten für Hygieine und

Balneologie beſtellt ward. Und noch 1897 arbeitete er mit an der

Anordnung für die Landesausſtellung in Genf undſtellte dafür ſeine
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reichhaltige Sammlung der alten und neuen Literatur über Baden —

teilweiſe recht ſeltene alte Drucke — zur Verfügung.

EinDenkmaldauernder als Erz aber hatſich Fricker geſetzt durch

ſeine geſchichtlichen Forſchungen. Nicht mit denkleinen Arbeiten zur

Lokalgeſchichte,den Führern durch Baden und Umgebung oder dem

Wegweiſer zu den Heilquellen und Kurorten der Schweiz und ähnlichen

Publikationen, wohl aber durch ſeine Geſchichte der Stadt und der

Bäder zu Badenunddie ſpätern darananſchließenden undſie erweitern⸗

den Veröffentlichungen. Für die Geſchichte Badens ſammelte er mit

ſeltener Energie und Ausdauer während eines vollen Jahrzehnts das

weit zerſtreute reiche Material, um durch eindringliche Forſchung in

Verbindung mit einer gründlichen und wahrheitsgetreuen Darſtellung

ein leſpares Buch über die bald zweitauſendjährige Geſchichte der Stadt

bieten zu können, wobei, wie er ſelbſt ſagt, „bei dem vielen Detail

immerderleitende Gedanke hoch gehalten wurde, die Geſchichte der Stadt

Badennicht als eine hiſtoriſche Oaſe, ſondern jeweilen im Zuſammen—

hange mit denveranlaſſenden undparallel gehendenZeitereigniſſen dar—

zuſtellen.“ Das faſt 700 Seiten ſtarke Buch zählt auch heute noch zu

den beſten Städtegeſchichten; im Aargau hat überhaupt keine Stadt —

ſofern die Geſchichte von der Urzeit bis zur Gegenwart, die politiſche und

die Kultur⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte als Ganzes und inwiſſenſchaft—

licher Behandlung ins Auge gefaßt wird — etwasähnliches aufzuweiſen.

Auch in der Folge ſammelte Fricker unermüdlich alles auf Baden

bezügliche geſchichtliche Material, wie ſein reich mit Nachträgen geſpicktes

Handexemplar ausweiſt, und fand Gelegenheit, vollſtändigere Darſtel—

lungen einzelner Perioden oder Gegenſtände zu veröffentlichen. Vorab

widmete er dem hoch ob Baden tronenden Stein, einſt Stolz und Hort

der Stadt, eine größere Arbeit, dann nicht weniger dem Niederhauſe

oder Landvogteiſchloß und dem Torturme; erſchrieb eine vorzügliche

Geſchichte der ſtädtiſchen Schulen und des Spitals, von Handwerk und

Gewerbe. Die römiſchen Funde, die am Ausgange des vorigen Jahr—

hunderts in Baden gemacht wurden, fanden an ihmdenſelben kundigen

Schilderer wie das Badeleben der vergangenenZeiten.
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Hand in Handmitderliterariſchen Tätigkeit, mitdem Sammeln

der Quellen, ging das Sammeln der Zeugen der Vorzeit ſelbſt. Er

gründete im Jahre 1876 die antiquariſche Sammlung und war von

Anfang an Präſident der Muſeumskommiſſion. Seinen Bemühungen

iſt es hauptſächlich zu verdanken, daß Baden nuneinreichhaltiges

Muſeumbeſitzt. Er durfte auch noch die Erfüllung ſeines ſehnlichen

Wunſches erleben und die Sammlungſelbſt in ſtimmungsvollen und

würdigen RäumenimLandvogteiſchloſſe neu aufſtellen. Ein beſonderer

Schatz derſelben iſt die Sammlung der alten Anſichten von Baden,

wovon er ſchon in ſeiner Geſchichte ein ſehr vollſtändiges Verzeichnis

geboten hatte.

Die Ortsbürgergemeinde Baden erkannte denn auch, wietiefſie

in der Schuld ihres Geſchichtſchreibers und Sammlersihrer Altertümer

ſtehe, und ehrte ſein unermüdliches und uneigennütziges Wirken und

Schaffen durch die Erteilung des Ehrenbürgerrechts (1913).

Vom Schulſtaube und dem der Pergamenteſuchte Fricker gerne
Erholung in Gottes ſchöner Natur. Er warein tüchtiger Wanderer.
„Es gibt nur wenige Alpentäler und Bergpäſſe in der Schweiz, die
mein Fuß nicht ein oder mehrere Malebetreten hat; auch mancher
ſchneegekrönte Gipfel iſt erklommen worden“, ſagt er ſelbſt in ſeiner
„Fahrt auf denUrirotſtock“. Gerne hat er ſeine Erlebniſſe und Be—
obachtungen niedergeſchrieben und gelegentlich veröffentlicht, ſo aus dem
St. Antöniental, aus dem Appenzeller Lande, aus dem Safientale und
dem obern Saanengebiet, vom Napf und aus dem Oberhalbſtein.

„Fricker war als echter Fricktaler von joſephiniſchem Geiſte erfüllt,
in religiöſer wie in politiſcher Beziehung freiſinnig, ein gerader auf—
rechter Patriot, durch und durch ehrenhaft, aber etwas knorrig, wenn
er es ſchon verſtand, auch recht liebenswürdig zu ſein. Wenn man
durch ſeine oft rauhe Außenſeite durchgedrungen war, traf man auf
einen braven, herzensguten Menſchen, den man lieb haben mußte.“

Seit 1879 war er aargauer Korreſpondent der Neuen Zuürcher
Zeitung. „Seine Berichte überdie aargauiſche Politik wurden ſehr be—

achtet; ſie waren getragen von echtem Freiſinn des Geiſtes, zeugten
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aber auch von der Wahrhaftigkeit und dem MuteFrickers, derſich nicht
ſcheute, auf alle Schäden im öffentlichen Leben hinzuweiſen, ſelbſt wenn
die Rüge die eigene Partei oder angeſehene Führer traf.“ Einpolitiſcher

Gegner (konſervativ) ſagt über ihn: Fricker „war auch Politikerund —

um die Sünde voll zu machen — Journaliſt. Er hatte die Blůtezeit
des aargauiſchen Liberaliſmus miterlebt, hat einen Auguſtin Keller und

Bundesrat Welti perſönlich gekannt und lebenslang gläubig verehrt.
Dieſemklaſſiſchen Staatsliberaliſmus galt ſeine Überzeugung, und für

ihn hat er — wie eineWettertanne aus alten Tagen imradikalen Jung⸗

wald einſam ſtehend — gekämpft bis an ſein Grab. — — SeineFeder
konnte ſpitz und ſeine Hiebe konnten kräftig ſein. — Erwarein

Mannvon Ideen und Grundſätzen und konnte lieben und haſſen. Kalt

oder warm — das Laue war ihm zuwider. Wir gehören zu jenen, die

das verſtehen und auch am Gegner als etwas Kräftiges und Ehrliches

achten. Unſer Wunſch wäre, daß die Gegner noch eine ganze Garde

ſolcher Männer hätten. Dann müßten wir wieder den geſunden und

guten Boden des Prinzipienkampfes in ſeiner klärenden, läuternden

Schärfe betreten, und das täte hüben und drüben wieder gut. Perſön—

lich waren wir dem Barth. Fricker immer gewogen und werden ihm

ein gutes Andenken wahren. Wennerin ſeinem wallenden Wetter—

mantel, den Künſtlerhut tief in der Stirn und den ſchneeweißen Voll⸗

bart mächtig gebreitet, ſchweren Schrittes die Stadt durchwanderte, da

ſagten wir uns immer: dasiſt ein politiſches Halbjahrhundert, ein

alter Stürmer und Kämpfer, der die kräftigen Worte liebt und die

Gedanken, die klingen wie Schwerterſtahl — Hut ab.“

„Im Jahre 1886verehelichte ſich Frickermit EmmaEichenberger von

Beinwil a. See, mit der er in ſeinem trauten vor zehn Jahrenerſtellten

eigenen Heim ein wahrhaft glückliches Familienleben führte. Sie verſtand
ihn, und mitLiebe und Anhänglichkeit war auch er ihr zugetan. Kaum

je ſah manihn einen kleinen oder größern Ausflug machen, wennnicht

an der Seite der um ihn treubeſorgten Gattin.“

Im Sommer1013 hielt Fricker in altgewohnter Rüſtigkeit ſeine

Schule und machte in den Herbſtferien noch froh ſeine Wanderungen.
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Bei Beginn des Winterquartals aber warf ihn eine Krankheit mit Fieber

und Schüttelfroſt aufs Lager und verzehrte langſam ſeine Kräfte, bis

der Tod ihn am 15. XI. 1913 erlöſte.

„Alles was wir treiben und tun, iſt einAbmüden. Wohl dem,

der nicht müde wird“ (Goethe). Müdewarernicht; mittenausſeiner

Tätigkeit heraus mußte er ſich hinlegen zur ewigen Ruhe. Das An—

denken an ihn aber wird erhalten und geſegnet bleiben, wie es ein ſo

arbeitsreiches Leben und Wirken verdient, auf das man Wolframsſchöne

Verſe (Parz. XVI 1219) anwenden möchte:

Sweslebenſich ſö verendet,

daz got niht wirt gepfendet

der ſele durch des libes ſchulde,

und der doch der werlde hulde

behalten kan mit werdekeit:

daz iſt ein nütziu arbeit!

Nach Aufzeichnungen des Verſtorbenen, den Nekrologen in der Nos, dem

Badener Tagblatt, der Freien Preſſe,dem Aarg. Volksblatt und einem Nachruf von

G. Erni, der im 44. Jahresheft des Vereins ſchweiz. Gymnaſiallehrer 1915 erſcheinen wird.

WV-2.



 

 

B.Fricker.
Grabrede,

gehalten von Herrn Bezirkslehrer J. Gyr.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Als Ende letzter Woche die Kundeſich verbreitete: „Herr Fricker

liegt im Sterben!“ da erſchien uns dieſe Nachricht ganz unfaßbar, wir

konnten uns nicht in den Gedankenfinden, daß derjenige, der noch vor

wenigen Wochen ſo rüſtig und aufrecht durch die Straßenſchritt, der

noch in derletzten Ferienzeit ſo friſch und fröhlich in die Berge wan—

derte, daß dieſe Kraftnatur fürder nicht mehr unter unsweilenſolle.

Und als am Samſtag die TönederSterbeglocke durchdieherbſtlich

rauhe Novemberluft zitterten und uns verkündeten, daß das Befürchtete

eingetreten ſei, da legte ſich ein Gefühl der Leere und Vereinſamung,

ein Gefühl unerſetzlichen Verluſtes dumpf und ſchwer aufdie Seele.

Immer und immer wieder kamen mir die Worte Gottfried Kellers in

den Sinn:

Mit dem Toten wandernGeiſter aus,

Die im Leben ihmdenBecherreichten.

Oed und leer wird nun das Haus,

Ohne Sang und ohneLeuchten.

Ja, öde und leer iſt es auch um uns her geworden. Tag um

Tag, Stunde für Stundevermiſſen wirdieoriginelle, kraftvolle Per—

ſönlichkeit, die Wiſſensfülle und Lebensweisheit des Dahingeſchiedenen.

Herr Fricker war ein Mann der Arbeit. Strenge Arbeit war er

gewohnt von Jugend an, Arbeit verlangte er auch von andern. Und

mancher Schüler, der von ihmvielleicht etwas kräftig an ſeine Obliegen—

heiten erinnert worden iſt, wird ihm im ſpätern Leben dafür danken.

Seine Arbeitsfreude in Verbindung mit glänzenden Geiſtesgaben,

einem ſcharfen Verſtande und einem außerordentlich treuen Gedächtnis

machte ihn zu einem hervorragenden Vertreter der Wiſſenſchaft, aus
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deren Born er gern undreichlich jedem ſpendete, der ihn um Ratbe—
fragte. In ſeiner Geſchichte der Stadt Baden hater nicht bloß dem
alten Baden, ſondern ſich ſelber ein unvergängliches Denkmal geſetzt.

Herr Fricker war aber auch ein Vorbild treueſter, gewiſſenhafteſter
Pflichterfüllung. Mandarfvielleicht ſagen, er iſt das Opferdieſer
Berufstreue geworden. Der Krankheit, die an ſeinen Kräften zehrte,
trotzend, ging er zur Schule, bis er nicht mehr konnte, bis er zuſammen⸗

brach. Trauern wir darüber, doch rechten wir nicht mit der Vorſehung;
für ihn war's vielleicht doch gut ſo. Der Verzicht auf die Schule, der
ihm ſehr ſchmerzlich geworden wäre, iſt ihm erſpart geblieben.

Mit Herrn Fricker iſt ein Mann von unsgeſchieden, der nicht nur
unſerer Bezirksſchule ein Menſchenalter hindurch ſeine volle Tatkraft ge⸗
widmet hat, ſondern der weit über die Grenzen der Schule hinauseine
erſtaunlich reiche Wirkſamkeit entfaltete. Ich erinnere nur an ſeine
zahlreichen hiſtoriſchen Arbeiten, ſeine Tätigkeit in der alten Caſinogeſell—⸗

ſchaft, die Arbeiten für die Stadtbibliothek und die Gründung undEin⸗
richtung des hiſtoriſchen Muſeums, ein Werk, demerunendlich viel
Mühe gewidmet hat. Dieſe Verdienſte um die Stadt Baden hat denn
auch die Bürgergemeinde ſo hoch geehrt, daß ſie ihm das Ehrenbürger⸗
recht verlieh.

Wir habendieſterbliche Hülle des Verewigten der kühlen Gruft
übergeben, ſein Geiſt aber wird unter uns fortleben, und ſeinen Namen
wollen wir inlieber Erinnerung behalten. Soleb' denn wohl, ver—
ehrteſter Lehrer, du unſer väterlicher Berater und lieber Freund, empfange
den letzten Gruß deiner Schule, den letzten Gruß der Stadt Baden,
leb wohl!
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Schweizergeſchichte für Bezirks- und Sekundarſchulen. 8 Baden,
Zehnder, 1873; 2. Aufl. daſ.; 3. Aufl. Aarau, Sauerländer, 1880,
ebenſo die folgenden bis 8. Aufl. 1902.

Ein Pannervon Papſt Julius II. in Baden. In: Anzeiger f. ſchweiz.
Geſchichte Il (1870 45.

Illuſtrierter Fremden-Führer für die Stadt und Bäder zu Baden
in der Schweiz nebſt Karte von der Umgebung. 8 Baden, Zehnder,
(1874.
Dasſelbe franzöſiſch: La ville et les bains de Baden en Suisse.
Guide du baigneur et du touriste, avec gravures et une
carte des environs. Baden, Zehnder. [1875).

Zeit bringt Roſen. Eine romantiſche Liebesgeſchichteaus den Bädern
zu Baden vom Sommer 1582. Erzählung von Joh. MartinUſteri,
hgg. v. B. F. 8 Baden, Zehnder, 1874.

. Römiſche] Funde in Baden. In: Anzeiger f. ſchweiz. Altertums⸗
kunde IV (1880) 46.

.Der Thermal⸗Kurort Baden in der Schweiz. rg Wanderbder
11.1 8 Zürich, Orell Füßli &Co, [1880).
Dasſelbe franzöſiſch: Baden en Suisse. Daſ. 9]. Ebenſo engliſch.

Geſchichte der Stadt und Bäder zu Baden. 8 Aarau, Sauerländer,
1880.

ZurGeſchichte der Glasmalerei. In: Ameiger f. ſchweiz. Altertums⸗
kunde IV (1881) 126.

Die römiſchen Funde zu Baden. In: Dreizehntes Jahresheft des
Vereins ſchweiz. Gymnaſiallehrer 1881, S. 1022. 8 Aarau,
Sauerländer.

Anthologia ex thermis Badensibus. Eine Blumenleſe aus den
Aufzeichnungenalter Schriftſteller über die Bäder zu Baden. 8 Aarau,
Sauerländer, 1883.

Wegweiſer zu den Heilquellen und Kurorten der Schweiz. 8 Zürich,
Cäſar Schmidt, 1883; 2. Aufl. 1895.

Der Stein zu Baden. In: Vom Jura zum Schwarzwald, hgg. v.
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F. A.Stocker J (1884) 167177, II (1885) 16—30, 241-256.
8 Aarau, Sauerländer.

Katalog der Stadtbibliothek Baden. 8 Baden, 1802. Dazu 1902
der J. Nachtrag.

Führer durch Baden in der Sh und Umgebung. WörlsReiſe⸗

handbücher, Würzburg und Wien, Wörl (1887).

Ein Stück Badeleben. Eine Bade- und Gerichtsſcene. In: Die

Schweiz. Schweizeriſche illuſtr. Zeitſchrift (18907) 464 466. 4 Zürich,
Polygr. Inſtitut.

Eine Fahrt auf den Urirothſtock. Daſelbſt II 1808) 390 396.

Bäder von Baden bei Zürich. Ein römiſcher Militärſpital. Mit

10 Tafeln. 8 Zürich, Polygr. Inſtitut 1808).

160 kleinere Artikel über die Schweiz. In: Die Welt in Photo⸗

graphien, hgg. v. Joſ. Kürſchner. Eiſenach 1898.
8 Aufſätze (die Gornergratbahn, die Jungfraubahn, der Bergſturz

von Mrolo, die Brienzer Rothornbahn, die Stanſerhornbahn, über

den Sandgrat, die Waſſerfälle der Schweiz) in: Mutter Erde,illuſtr.

Wochenſchrift, Berlin, Speemann. 1898 u. 1899.

Der Philoſoph Joh. Gottl, Fichte in Zürich. In: N33 19000 Nr. 212

und 213
Römiſche Schwertſcheiden-Beſchläge aus Baden. In: Anzeigerf.
ſchweiz. Altertumskunde n. F. Il (1900) 153 f.

Plauderei aus einer Sommerfriſche Axalpſ. In: Amhäuſlichen

Herd. Schweiz. Illuſtr. Monatsſchrift 1900.

Ein Blick vom Gebenſtorferhorn bei Baden. Vortrag bei An—

laß der Jahresverſammlung des ſchweiz. Forſtvereins in Baden

21./24. VIII. 1808. In: Fremdenblatt von Baden 1903 VI.28.77.

Aus dem St. Antöniental. In: Amhäuſlichen Herd 1904 Juliheft.

Geſchichte der Badener Stadtſchulen. Mit 2 Tafeln Schulprämien.

80 Selbſtverlag Aarau, Sauerländer] 1904.

Aus dem Appenzeller Lande. In: Am häuſlichen Herd 1905
u. Märzheft.
Baden, Landvogteiſchloß. In: Die mittelalterlichen Burganlagen

und Wehrbauten des Kts. Argau hgg. v. Walther Merz J (1905)

84-92.

Baden, Stein. Daſelbſt JI 92-101.

Baden, Stadtturm und unteres Tor. Daſelbſt J 102-104.
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30.

34

32

33

34

35

36.

37.

38.

3

Geſchichte des Handwerks, Abriß der Geſchichte der Stadt Baden,

Verkehrsverhältniſſeund Statiſtik. In: Handwerk und Gewerbe im

Bezirk Baden. Baden 1905.

Staatsgefangene auf der Feſtung Aarburg anno 1803. In: Die

Schweiz X (19060) 304.
Aus dem Safientale. In: Amhäuſlichen Herd 1908 Juniheft.

Kretiniſmus und Trinkwaſſer. Daſelbſt 1911 Maiheft.

Zur Geſchichte des Spitals zu Baden. In: Feſtſchrift zur Eröffnung

des neuen Krankenhauſes der Stadt Baden, im Auftragderſtädtiſchen

Behörde hgg. v. a. Spitalarzt Arnold Keller. 8 Baden, Jäger 1912.

Hiſtoriſches betr. das Landvogteiſchloß. 6 SS 40, Auszug aus
dem Bericht der Muſeumskommiſſion an den Gemeinderatbetr.

Verwendung des Landvogteiſchloſſes als Muſeum.

Plaudereien aus dem obern Saanengebiet. In: Aargauer Tagblatt
e —2 8 66 173

Aus dem Oberhalbſtein. In: Aargauer Tagblatt 1913 Nr. 245,
3 63 270 280.
üÜber den Napf. In: Aargauer Tagblatt 1913 XI. M., 16. u. 23.,

Ne 05 12u. 310
Aus alten Papieren. Wird im Aargauer Tagblatt 1914 erſcheinen.
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